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lichkeit unter ihren welkenden Schatten. N 
Buchdruckerkenſt ein Denkmal zu-fegen, wird eine Einladung 
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Grpedition bet Graf, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße. (Redacteur: K. Schall.) 
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re Inland. Er 
Die Düſſeldorfer Zeitung enthält folgende Bemerkungen ei⸗ 


nes Rheinländets: Der Geburtstag des Königs naht! — Wie 


find wir glücklich, daß Friedrich Wilhelm lebt — iſt der 


Ausdruck des einen Gefühles, das Alle durchdringt, welche 


von dem Memel bis an die Maas, von den Quellen der Oder 
bis an die Oſtſee wohnen. Anderwaͤrts durchkreuzen ſich wild 
die Urtheile. Bald ſoll auf jenen das Wohl des Staates erbauet 
werden; hier will man St. Simoniſtiſch der Selbſtſucht wehren, 
und macht im Staats⸗Egofsmus die Bürger zu Sklaven der au⸗ 
genblicklichen Meinung; dort wil! man, wie geſagt wird auf 
das Volk wirken, und macht ihm den Pflug und die Werk⸗ 
ftätte leid. Man pflanzt Freiheitsbaͤume, und lehrt Ungeſetz⸗ 
Dem Erfinder der 


zu Beitragen ausgeſchrieben, und die Preſſe mißbraucht, wie 
von Thoren die Gabe zu reden. Unbärtige Juͤnglinge ſetzen 
ſich zu Gericht über den Staatshaushalt, ehe fie der Familie die 
Koſten der erſten Reiſe abtragen, liefern Entwürfe zu Konſtitu⸗ 
tionen, ohne die billigſten Erwartungen der Aeltern erfüllt zu 
haben. Griechenland, Polen, Nordamerika, Frankreich werden 
als Muſter ausgemalt und eingerahmt, aber aus Kupferſtichen 
und Trinkſprüchen lernt Niemand Geſchichte; und Lanze, Sen⸗ 
fe, das angebunden e Pferd des Präsidenten, und der Frelheits⸗ 
hut, was ſind fie anders, als Schrecken für den Handel in der 
Levante, eine traurige Erinnerung an einen Zwieſpalt, eine Ce⸗ 
remonie, ein Kopfputz der dreißig Millionen Franzoſen unglück⸗ 


lich gemacht hat und Einen! Wie find wir gluͤcklich! auf unſern 
Fluren, in unſern Wakſtatten, auf unſern Märkten, in Schu: 


len, Akademſeen, am Pfluge und bei der Fahne Friedrich 
Wilhelm des III. Deb Küng Gerechte leitet die Bera⸗ 
thungen der Beamten, feine Milde ihre Beſchlüſſe; wir hören 


“ Rede und Gegenrede, dulden Schrift und Widerſpruch, und 
wenn dem Geringſten Unrecht geſchehen, ſo weiß er, "dab Berlin 


nicht weit iſt und der König Allen nahe. Unſere Juͤnglinge 
nennen mit Stolz feinen erhabenen Namen, Männer mit Ber: 
ehrung, Greiſe mit ruͤhrender Dankbarkeit. Wie find wir glück⸗ 
lich, daß er lebt! Gott erhalte unſern König! i i 
Polen, vom 27. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Auguſt von Preußen ſind vorgeſtern 10% Uhr Abends, 


Mittwoch den 1. Auguſt 1832. 


von Glogau kommend, hier eingetroffen und im Hotel de Vienne 
abgeſtiegen. Die auf geſtern angeſetzt geweſene große Parade 
der hiefigen Truppen haben Se. Königl. Hoheit nicht angenom⸗ 
men; vielmehr beſuchten Hochdieſelben um 9 Uhr des Morgens, 
in Begleitung Sr. Excellenz des kommandirenden Generals von 
Grolman und des Feſtungsbaudirektors, Hauptmann v. Pritt⸗ 
witz, das Grab des im vorigen Jahre hier verftorbenen Feld mar⸗ 
ſchalls Grafen v. Gneiſenau, und fuhren dann nach der Feſtung, 
wo alle Theile des großen und ſchönen Baues fehr Baal, efiche - 
tigt wurden. Die Feſtigkeit des feifchen Mauerwerks zu prüfen, 
wurden von dem nordweſtlichen Thurme der Gitadelle aus einein 
eiſernen Zwoͤlfpfuͤnder drei Schuß, übrigens nach einer bedeuten⸗ 
den Entfernung, ſehr genau geſchoſſen. Die Gewalt der ſehr hef⸗ 
tigen Exploſtonen hatte auf die friſchen Gewoͤlbe keinen merklichen 
Einfluß; es war nicht einmal eine ungewöhnliche Erſchuͤtterun 
wahrzunehmen. Um 10½ Uhr verließen Se. Koͤnigl. Hoheit 
die Eitadelle, um die Außenwerke derſelben in Augenſchein zu 
nehmen und kehrten gegen 1 Uhr nach dem Hotel de Vienne zu⸗ 
ruͤck, wo Hochdieſeiben die verſammelten Civilbehoͤrden anzu⸗ 
nehmen geruhten. Um 2 Uhr war große Tafel bei Sr. Excellenz 
dem kommandirenden General, zu welcher die vornehmſten Mi⸗ 
litär⸗ und Givilbebörden geladen waren. Heute haben uns Se. 
Koͤnigl. Hoheit ſehr früh virlaffen, um Hochdero Reiſe über 
Thorn nach Königsberg fortzufeßen. 5 

Er Rußland. 


Sk. Petersburg, vom 21. Juli. Angekommen iſt in 


dieſer Reſidenz, am 17. Juli, aus London, der Engliſche Ge⸗ 


ſandte Lord Durham. 


Warſchgu, vom 23. Juli. In dieſen Tagen langte der 


zum Koͤnigl. Preußiſchen General⸗Konſul in Warſchau er⸗ 


nannte Regierungsrath von Niederſtetter hier an. 
5 5 Frankreich. 23 Se 
2 1 vom 20. Juli. Zwoͤlf Chouans haben am 16ten 
d. M. die Poſt zwiſchen Bourbon⸗Vendee und Chollet uͤberfal⸗ 
len, ihr fanmtliche Briefe und den Paſſagieren 1500 Fr. an 


baaxem Gelde abgenommen; über letzteres falten fie einen em⸗ 
pfangſchein unter dem Namen Larochejacquelein aus; cine de 
Reiſendien, der ſich widerſetzen wollte, wurde von den Chouan 


arg gemißhandelt. — Unter der Rubrik: „Polſtiſche Miszel⸗ 


len“ enthält heute die Gazette de France, mit Bezug auf bie 
gegenwärtige Lage Frankreichs, folgenden Aufſatz: Wir haben 
n Europa und Amerika binnen wenigen Jahren eine große 


Menge von Revolutionen ausbrechen ſehen, doch hat keine ein⸗ 


zige von allen irgend etwas Stabiles zu Werke gebracht. Re⸗ 
volutionen gleichen bei ihrem Entſtehen einem milden Frühlings⸗ 
morgen, bei deſſen Anbruche ſich Alles um uns her verſchoͤnert, 
Alles neues Leben gewinnt, und uns einen herrlichen Tag ver⸗ 
kuͤndet; plotzlich aber ändert ſich das Wetter, Wolken thuͤrmen 
ſich auf Wolken, Blitze durchzucken die Luft, der Donner bruͤllt, 
Stuͤrme brauſen, und derſelbe Tag, der uns Segen verhieß, ver⸗ 
breitet Schrecken und Verheerung weit und breit. Bei einem 
aus einer Revolution hervorgegangenen Regierungswechſel ent⸗ 
ſpricht die Zukunft immer ſo wenig den Erwartungen, die man 
davon hegte, daß bald der beſonnene Theil des Volkes die Ver⸗ 
gangenheit ungeachtet ihrer Unvollkommenheiten ſchmerzlich ver⸗ 
mißl, und zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Grundſaͤtze der 
eſtürzten Regierung bach nicht ſo ganz verwerflich waren. 
an will dann zu dem früheren Syſteme der Ordnung zurück⸗ 
kehren; dies iſt aber ſo leicht nicht. Einmal hat nicht Jeder⸗ 
mann bei der Revolution verloren; Einige haben fogar dabei 
ewonnen, nämlich diejenigen, die das Staatsruder führen und 
über die Kraft und den Reichthum der Nation ſchalten; da es 


dieſen r darum zu thun ſeyn muß, die neue Ordnung der 


Dinge aufrecht zu erhalten, ſo haben ſie bei ihren Handlungen 
dieſes einzige Ziel vor Augen, und verwenden auf die Erreichung 
deſſelben die ganze Macht des Staates. Eine andere Klaſſe von 
Deu welche die Fortſetzung des durch eine Revolution bez 
wirkten Zuſtandes wuͤnſchen muß, iſt die der wirklich Kompro⸗ 


mittirten, oder derer, die es zu ſeyn glauben. Zu dieſer gehoͤren 


die Zeitungsſchreiber der ſieghaften Partei, — Maͤnner, die ei⸗ 
nen Einfluß auf die Menge haben und die Kunſt verſtehen, die 
Maſſen aufzumisgeln. uch dieſe Leute ſehen das Beſtehende 
nur durch das Prisma ihres eigenen Vortheils an; fie täufchen 
ſich und die Nation, unterhalten die Vorurtheile dieſer Letzteren 
und naͤhren ihren Haß. Erſcheint irgend eine nicht in ihrem 
Sinne abgefaßte Schrift, ſo faͤllt die revolutionnaire Preſſe ſo⸗ 
fort darüber her und ſucht den Eindruck derſelben zu mildern; 
tritt irgend ein muthiger Mann br Bekaͤmpfung des Revolu⸗ 
tions⸗Prinzips auf, fo werden ſofort feine Anſichten entſtellt, 
e bildet ſich irgend eine wahrhaft volksthuͤmliche 
Partef, fo dichtet man ihr treulofe Plane an; und durch dieſe 
anhaltenden Bemühungen, die Nation irre zu leiten, bringt 
man es endlich dahin, daß ſie gar nicht mehr zu unterſcheiden 
weiß, auf welcher Seite die Wahrheit iſt. So ungleich auch 
das Verhaͤltniß zwiſchen einem unzufriedenen ganzen Volke und 
einigen zufriedenen Perſonen iſt, ſo ſchwankt nichtsdeſtoweniger 
die Waage, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es nur 
zei Wege giebt, um aus dieſem Chaos herauszukommen, name 

ich den Weg der Empörung oder den Weg des Geſetzes. Der 
erſtere, kurzer aber verderblich, wird jedenfalls von der Vernunft, 


der Sittlichkeit und der Religion verworfen; der zweite iſt ſiche⸗ 


rer, aber weiter; ehe er erreicht wird, kann noch manches Unheil 
geſchehen, manche Quelle des Reichthums der Nation verſiegen. 
Im Uebrigen laſſen die geſetzlichen Mittel zur Bekaͤmpfung ei⸗ 
ner Revolution ſich nicht, gleich einer Empörung, organiſiren 
und erkaufen. Der geſunde Sinn der Menge muß fie herbei⸗ 
fuhren, und zu dieſem Ende müffen die aufgeklaͤrten Köpfe ihr 
den Uebergang von verwerflichen IM vernünftigen Begriffen er⸗ 
leichtern, um fo dem geſellſchaftlichen Körper allmaͤlig die ge⸗ 


hoͤrige Richtung zu geben; — ein ſchwieriges, aber großes und 


Umſtand, wie ſehr das Miniſterium ſich ſeiner Fehle 
und die Schwierigkeit, ſich zu rechtfertigen, 1115 Man ſucht 


I 


lobenswerthes Benehmen, da es darauf abzielt, Ruhe unter die 
Menſchen zu verbreiten, dem Blutvergießen vorzubeugen und 
unſelige Irrthuͤmer zu verſcheuchen, um einer ganzen Nation 
Ordnung, Reichthum und Gluͤck zurückzugeben, und fie ohne 
eine gewaltſame Erſchuͤtterung von dem Elende zum Wohlſtan⸗ 


de, von dem Kriege zum Frieden, von der Schmach zum Ruhme 


u fuͤhren. 8 

8 Paris, vom 21. Juli. Geſtern wurde der Literat Lapon⸗ 
neraye, als Verfaſſer der in republikaniſchem Geiſte geſchriebe⸗ 
nen „Vorleſungen über die Franzoͤſiſche Geſchichte,“ wegen 


Beleidigung der Perſon des Königs, Aufreizung zu Haß und 


Verachtung gegen die Regierung und wegen Angriffs auf die 


Rechte des Königs zu dreijährigem Gefaͤngniß und 3000 Fr. 


Geldbuße verurtheilt. — Die Zweikaͤmpfe unter den Militärs 
der hieſigen Garniſon dauern fort; vorgeſtern fanden abermals 
deren drei in den Elyſaͤiſchen Feldern zwiſchen Militaͤrs des Sten 


und des 38ſten Linſen Regiments ſtatt. Da namentlich zwi⸗ 


ſchen dieſen beiden Regimentern ein gewiſſer Groll zu herrſchen 
ſcheint, fo ware zu wuͤnſchen, daß eines derſelben moͤglichſt bald 
von hier wegkaͤme. — Das heutige Cholera-Bulletin meldet nur 
144 Todesfalle (worunter 111 in den Privat⸗Wohnungen), alſo 
81 weniger als das geſtrige: in die Lazarethe wurden 104 neue 
Kranke aufgenommen. Ba de 
Die Quotidienne, welche feit einigen Tagen in einer 


Reihefolge von Artikeln den politiſchen Zuftand ſaͤmmtlicher Eu⸗ 


ropaͤiſcher Staaten betrachtete, enthält heute ebenfalls einen ſol⸗ 
chen, worin es in Bezug auf Deutſchland heißt: Schließen wir 


mit Deutſchland, dieſem gelobten Lande des Franzöſiſchen Libe⸗ 
ralismus; ohne Zweifel werden dort, wie anderwaͤrts, und viel⸗ 


leicht noch mehr wie anderwaͤrts, die unruhigen und ehrgeizigen 
Koͤpfe ihrer Bruͤder in Frankreich um den Beiſtand ihres Goldes, 
ihrer Intriguen und Unordnungen bitten; aber die Maſſen neh⸗ 
men an diefen Spekulationen keinen Antheil. 


noch um die Freiheit, die fie angeblich verfchaffen; Alle wiſſen, 
daß an dem Tage, wo Flaminius im Namen Roms die Freiheit 
Griechenlands proklamirte, die Griechen aufhörten, frei zu ſeyn. 
Die Völker in Deutſchland werden im Allgemeinen gut regiert, 
und wahrend wir, jenem Pilgrim aͤhnlich, der das ſonderbare 
Gelübde that, auf ſeiner Reiſe nach Jeruſalem immer zwei 
Schritte vorwärts und einen rückwaͤrts zu thun, in unferem 
Streben nach einer falſchverſtandenen Freiheit oft Rückſchritte 
machen, gehen die Deutſchen Volker unter der ehm ihrer 
Fuͤrſten und von dem revolutionären Schreckgeſpenſt be 

langſamen, aber ſicheren Schrittes den Isſtitutionen entgegen, 


die der Entwickelung ihrer Wohlfahrt günftig find. — Der 
Courrier frangais enthält heute einen Artikel, worin er be⸗ 


hauptet, das Minifterium ſuche im Bewußtſeyn der von ihm 
begangenen Fehler die Zuſammenberufung der Kammern ſo lange 


wie möglich hinauszuſchieben. Die Belgiſchen Kammern, heißt 


es in dieſem Artikel, find geſchloſſen; von der Zuſammenberu⸗ 
fung der unſrigen iſt weniger denn jemals die Rede, und wenn 
es möglich ware, dafuͤr einen ſpaͤteren Termin anzuſetzen, als 


den November, ‚fo würde man nicht ermangeln, es zu thun. 


Konſtitutionnelle Regierungen nehmen gewoͤhnlich unter ſchwie⸗ 
rigen Umſtaͤnden den Beiſtand der Kammern in Anſpruchz bei 
uns ift das Gegentheil der Fall, man ſchließt und vertagt ſie ge⸗ 
rade dann, wenn ihre Gegenwart durch die Erei niſſe am un⸗ 
entbehrlichſten gemacht wird. Nichts beweiſt be | 

r bewußt ft, 


Jedes Volk will 
für ſich bleiben; Niemand kuͤmmert ſich um unſere Bajonette, 


freit, 


er als dieſer 
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auszuſchieben und beharrt auf dem falſchen Wege, was auch für 
das Land daraus entſtehen moͤge. Das Miniſterium hofft, daß 
binnen drei Monaten feine Stellung beffer ſeyn werde, daß die 
unangenehmen Eindrücke ſich verwiſchen und in den Konjunktu⸗ 
ren, von denen es bedroht wird, einige guͤnſtige Aenderungen 
vorgehen werden; ſieht es aber nicht, daß im Gegentheil die Zeit 
ihm unguͤnſtig iſt, und daß keine Woche verfließt, welche die 
Schwierigkeiten ſeiner Lage nicht noch verwickelter machte? Nach 
Periers Tode war die Lage des Minifteriums keinesweges glan⸗ 
zend, aber es hatte doch noch den Zauber der Geſetzlichkeit für 
ich, den der verſtorbene Konſeilspräſident nicht von ſich gewor⸗ 
fen haben würde, den die jetzigen Miniſter aber durch den Bela⸗ 
erungszuſtand für immer verloren haben. Waͤhrend der Zeit 
is zum Zuſammentreten der Kammer wird die Zahl der Fehler 
zunehmen, die Umſtaͤnde werden ſchlimmer, die Gefahren groͤ⸗ 
ßer werden, und dennoch wird der Tag eintreten, wo man ge⸗ 
wungen ſeyn wird, Rede zu ſtehen. — Der im Departement 
er Vaucluſe kommandirende General⸗Major Aymar, hat un: 
term ö§ten d. M. folgendes Schreiben an den Oberſten des in 
Avignon befindlichen Depots Polniſcher Fluͤchtlinge erlaſſen: 
Hert Oberſt! Der Kriegsminiſter hat den die achte Diviſionkom⸗ 
mandirenden General⸗Lieutenant benachrichtigt, daß ein neues 
Bataillon der Fremdenlegion organiſirt und ganz aus denjenigen 
Polniſchen Fluͤchtlingen zuſaͤmmengeſetzt werden ſoll, die in 
Danzig eingeſchifft worden, um nach Toulon und von dort nach 
Algier gebracht zu werden. Diejenigen Polen, die zu den in 
Frankreich befindlichen Depots gehoͤren und in die Fremdenle⸗ 
gion einzutreten wuͤnſchen, konnen auf ihr Verlangen in dieſelbe 
aufgenommen werden. — Nach Briefen aus Rochefort wur⸗ 
den auf der dortigen Rhede Preußiſche Schiffe mit mehreren hun⸗ 
dert Polen am Bord erwartet. Das Schiff Thisbe hatte ſich 
aus dem Hafen auf die Rhede begeben, um eine Kommunika⸗ 
tion jener Fahrzeuge mit deim feſten Lande zu verhindern, da die 
Polen unmittelbar auf Franzoͤſiſche Schiffe gebracht werden ſoll⸗ 
ten. — Der Meſſager des Chambres macht darauf auf: 
merkſam, daß nach der neuen Engliſchen Reformbill Großbri⸗ 
tannien neunmal mehr Waͤhler als Frankreich haben werde; dort 
kamen nämlich etwa 24 Einwohner auf 1 Waͤhler, während 
das Franzoͤſiſche Wahlgeſetz nur 1 Waͤhler auf 213 Einwoh⸗ 
ner bewillige. ; 

(Gazette) Die letzten Nachrichten, welche man von Dom 
Pedro in Paris erhalten hat, find vom 18ten; an dieſem Tage 
hielt ſeine Armee noch die alten Stellungen beſetzt. Man be⸗ 
trachtet dies als ein übles Zeichen für den Erfolg. — (Meſſ.) 
Man erzählt, daß ein Deputirter, als er ſich freundſchaftlich mit 
einem der Miniſter unterhielt, dieſen verbindlich gefragt habe, 
ob er wohl in jein ſehr entferntes Departement reiſen konne, ohne 
befürchten zu müflen, daß man ihn ſchnell wieder zu den Sitzun⸗ 
gen berufe. Darauf fol’ der Miniſter geantwortet haben, er 
könne ohne alle Beſorgniß bis zum Oktober oder gar November 
abweſend ſiyn. — Einige Journale haben ein ſeltſames Fak⸗ 


tum ans Licht gezogen; im Jahre 1822 nämlich wäre, ihnen 
zufolge, der Advokak Herr Barthe, jetziger Miniſter, vom Amte 


ſuspendirt Horden, weil er den Satz durchführen wollte, daß die 
Kriegsgerichte nur Perſonen vom Militairftande richten durften. 

Paris, vom 22. Juli. Es heißt, daß der Herzog von 
Orleans ſchon uͤbermorgen feine Reife nach den weſtlichen Pro⸗ 


vinzen antreten werde, um während der drei Julſtage dort an⸗ 


weſend zu ſeyn. Die letzten Nachrichten aus Nantes lauten 
ubrigens nicht To befriedigend, wie die vom 16ten; die Banden 


den Augenblick bee ben ſo weit als möglich hin⸗ 


von Chouans ſchienen ſich neuerdings auf verſchiedenen Punkten 
zu vermehren, doch verſprach man ſich einen guten Erfolg von 
der von dem Grafen Drout verfuͤgten Maßregel wegen der Ein⸗ 
legung von Preſſern bei den Eltern im Virdachte der Chouanerie 
ſtehenden Individuen. — Der Kriegs⸗Miniſter wird, nach der 
Anzeige des Moniteur, auf feiner Rückreiſe hierher am 2öften d. 
in Clermont uͤbernachten und am 27ſten Abends in der Haupt⸗ 
ſtadt eintreffen. — Der Contre⸗Admiral Labretonnſere, den 
einige Blätter nach Breſt haben reifen laſſen, um dort ein Kom: 
mando zu übernehmen, waͤhrend andere meldeten, er ſey, nach 
Antwerpen gehend, durch Gent gekommen, hat noch gar nicht 
Paris verlaſſen, wo ihn eine leichte Unpaͤßlichkeit zurückhaͤlt. — 
Mehrere Regimenter ſind im Marſche auf die Hauptſtadt begrif⸗ 
fen, um an der auf den 29ſten angeſetzten großen Revue Theil 
zu nehmen; es ſollen an dieſem Tage eine große Menge von 
Ehrenlegions - Kreuzen ſowohl unter jene Regimenter als unter 
die hieſige National⸗Garde für ihr Betragen an den Tagen des 
5. und 6. Juni vertheilt werden. — Man nennt jetzt den 
15. Oktober als denjenigen Tag, für welchen die Kammern ein= 
berufen werden würden. Der Umſtand aber, daß alsdann das 
Minifterium abermals die proviſoriſche Forterhebung der Steuern 
für die erſten Monate des künftigen Jahres verlangen müßte, 
macht es wahrſcheinlich, daß das Zuſammentreten der Kammern 
ſchon im September erfolgen werde. — Der Nou velliſte 
meldet: Aus Livorno ſchreibt man unterm 3. Juli, daß im 
dortigen Hafen auf Rechnung des ehemaligen Deys von Algier 
ein Schiff ausgeruͤſtet wird, welches einen Angriffs⸗Verſuch an 
der Küſte von Dran machen ſoll; für dieſen Zweck ſollen bereits 
60.000 Pfund Pulver und Waffen angekauft ſeyn. — Die 
Cholera iſt fortdauernd im Abnehmen, von vorgeftern auf geftern 
find. hier 118 Perſonen (26 weniger als im letzten Bulletin) an 
derſelben geſtorben, worunter 93 in den Privat⸗Wohnungen; 
92 neu erkrankte wurden in die Anſtalten aufgenommen; an an⸗ 
deren Krankheiten ſtarben 92. - n 


Großbritannien. 


Parlamentsverhandlungen. Oberhaus. Sitzung 
vom 18. Juli. (Nachtrag.) Nachdem Lord Grey (wie be⸗ 
reits geſtern erwähnt) darzuthun verſucht hatte, daß die Politik 
der jetzigen Verwaltung in Bezug auf Griechenland, lediglich 
eine Folge der von dem vorigen Miniſterium eingegangenen Ver⸗ 


bindlichkeiten ſey, fügte er noch hinzu, daß es ſich jetzt ganz ein⸗ 


ſach darum handle, ob das Land, den Grundſätzen der Gerech⸗ 
tigkeit und Menſchlichkeit gemäß, verpflichtet ſey, oder nicht, 
ſelbſt bei einigem Riſiko, Alles zu thun, was es koͤnne, Griechen: 
land aus der furchtbaren Lage, in der es ſich befaͤnde, zu befreien 
und baſelbſt etwas der Ordnung und einer Regierung Aehnliches 
herzuſtellen? Die urſprüngliche Einmiſchung in die Griechi⸗ 
ſchen Angelegenheiten billige er durchaus nicht; das Parlament 
und das Land haben dieſelbe indeſſen mit ungewöhnlicher Ueber⸗ 
einſtimmung gutgeheißenz er koͤnne nur wiederholen, was er da⸗ 
mals geſagt habe, daß, ſo lobenswerth auch die damaligen mo⸗ 
raliſchen Gründe geweſen waͤren, dieſelben ſich doch in politi⸗ 
ſcher Hinſicht nicht rechtfertigen ließen. — „Glaubt etwa“, fo 
ſchloß Graf Grey feinen Vortrag, „der edle Marquis, daß, nach⸗ 
dem es bekannt geworden iſt, daß man dem Prinzen Leopold einen 
pekuniären Beiltand der die wollte, ſich irgend ein anderer 
Prinz finden wurde, der die Krone unter andern Bedingungen 
annahme? Und iſt es daher nicht unſere Pflicht, nach Kräften 
dazu beizutragen, den Zuſtand in Griechenland zu konſolidiren 
und ihm die Vortheile einer geregelten Regierung zu virſchaffen?“ 
* 


— Der Graf von Aberdeen trat zur Vertheidigung der vo⸗ 
rigen Verwaltung auf und äußerte ſich in dieſer Beziehung fol⸗ 
gendermaßen: „Alle Umſtaͤnde, unter denen die vorige Verwal⸗ 
tung es unternahm, den Prinzen Leopold zu unterſtützen, find 
jetzt verandert. Was den pekuniaren Beiſtand betrifft, fo ver⸗ 
lor der Prinz Leopold, als er die Griechiſche Krone angenommen 
hatte, keine Zeit, ſich an die Mächte wegen Geld-Unterftüßun- 
gen zu wenden. Dies war das erſte Geſuch und die erſte Bedin⸗ 
gung, die er meinem edlen Freunde (dem Herzoge von Welling⸗ 
kon) ſtellte. Die Antwort meines edlen Freundes ging dahin, 
daß Großbritannien niemals beabſichtigt habe, Griechenland 
Geldvorſchuͤſſe zu leiſten, und daß er Se. K. H. taͤuſchen würde, 
wenn er ihm zu dergleichen Vorſchuͤſſen Hoffnung mache. Man 
erklärte aber, daß in dem Zuſtande, in dem ſich Griechenland be⸗ 
finde, eine militairifche Hülfe dem Prinzen Leopold vor al⸗ 
len Dingen nothwendig ſeyn würde, und da ſich gegen die An: 
wendung Britiſcher Truppen zu einem ſolchen Dienft aus vielen 
Gründen Einwendungen machen ließen, fo beſchloß man, daß 
dem Prinzen Leopold eine Anleihe von 500,000 Pfund Sterling 
zur Anwerbung von Schweizer⸗ oder andern Huͤlfstruppen ga⸗ 
rantirt werden ſolle. Se. Köntel. Hoheit hielt diefe Summe 
nicht für hinreichend, wandte ſich nach Paris und veranlaßte 
Frankreich und Rußland, für ihren Antheil eine Anleihe von 20 
Millionen Franks oder 800,000 Pfund Sterling zu garantiren. 
Hierauf erklärte er der Regierung, daß er die Krone nicht anneh⸗ 
men würde, wenn England nicht eben fo viel thue, als die an⸗ 
dern Mächte zu thun bereit waren. Unter dieſen Umftänden 
wollte die Regierung, da ſie ſah, daß Frankreich und Rußland 
fo geneigt waren, einen Britiſchen Prinzen — auf den Griechi⸗ 
ſchen Thron zu ſetzen, nicht bin Vorwurf auf ſich laden, daß fie 
an dem Abbrechen der Unterhaͤndlungen, welche ſchon ſo weit ge⸗ 
diehen waren, Schuld ſey, und ſie willigte daher, wenn auch 
hoͤchſt ungern, in die vergroͤßerte Summe. Ich muß aber be⸗ 
merken, daß dies bloße Unterhandlungen waren, es wurde kein 
Traktat entworfen und keine Bedingungen feſtgeſtellt, weil wir 
ſchon damals vorausſahen, daß der Prinz Leopold bald eine an⸗ 
dere Gelegenheit auf ſuchen würde, ſich den übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten zu entziehen; und bald darauf bot ſich auch eine 
ſolche Gelegenheit durch ein vom Grafen Capodiſtrias erhaltenes 
Schreiben dar, deren ſich der Prinz ſogleich bediente und die Un: 
terhandlung abbrach. Hierauf wurde beſchloſſen, daß die Re⸗ 
gierung an keiner Garantie irgend einer auch theilnehmen 
wolle, wenn England nicht mit der Wahl des auf den Thron zu 
ſetzenden Prinzen vollkommen einverſtanden ſey. Prinz Okto 
von Baiern wurde genannt und erhielt die Zuſtimmung der Bri⸗ 
ihnen bm nicht, und zwar weil die Ernennung eines 
14fährigen Prinzen nothwendig eine Regentſchaft bedingt hätte, 
wodurch eine beſtaͤndige Einmiſchung der Alliirten entitanden 
ſeyn würde. Sie glaubte auch, daß der Umſtand, daß Prinz 
Otto ein Katholik iſt, nachtheilig auf die Pazifikation Griechen⸗ 
lands einwirken wurde. Eure Herrlichkeiten werden wiſſen, daß 
nur der fuͤnſte oder ask: Theil des Griechiſchen Volkes katho⸗ 
liſch iſt, und daß der übrige Theil noch feindſeliger gegen die Ka⸗ 
tholiken als ſelbſt gegen die Türken und Juden geſinnk ift. Prinz 
Leopold hatte ſich bereit erklärt, zur Griechiſchen Religion über⸗ 
zutreten, wodurch viele Hinderniſſe beſeitigt worden wuͤren. Alle 
die erwahnten Schwierigkeiten beſtehen noch jetzt; denn wenn 
auch der Prinz Otto ſeitdem einige Jahre älter geworden iſt, fo 
ift er doch noch minderjahrig, und dies wird au den oben erwaͤhn⸗ 
ten Uebelftänden Anlaß M So viel hinſichtlich der Hand⸗ 
lungsweiſe des vorigen Miniſterſums; über den Traktat werde 
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es, hierbei leude 
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Barth een ibernommen habe. — Mit dieſen 
Bemerkungen wurde die heutige Debatte geichloffen. 
London, vom 20. Juli. Die Oppoſition wendet ſich ge: 
gen die auswärtige Politik der Regierung. Im Unterhauſe gilt 
es die Ruſſiſch⸗Hollaͤndiſche Anleihe, worüber unſer Minifterium 
it dem Ruſſiſchen Hofe einen neuen den veränderten Umſtaͤn⸗ 
In angemeſſenen Vertrag eingegangen, den das Parlament jetzt 
beftätigen foll; und im Oberen die Wahl des Prinzen Otto von 
Baiern zum Könige von Griechenland und die Mitbürgfchaft 


Englands fuͤr eine zu deſſen Behufe gemachte Anleihe. Nun 


greift die Oppoſition zwar nicht die Grundfeſten, worauf jener 
Traktat mit Rußland fi i f 

Miniſterium tadelnswerth, daß es, nach der wirklich erfolgten 
Abloͤſung Belgiens vom Koͤnigreich der Niederlande, ohne vor⸗ 
her das Parlament⸗darum zu begrüßen, forlgefahren hat, die 


Zinſen einer Schuld zu entrichten, die England doch nur unter 


der Bedingung auf ſich genommen, daß jene Lande vereinigt blie⸗ 
ben. Die Regierung fügt ihre Vertheidigung darauf, daß der 
Geiſt des alten Vertrages, wenn auch nicht der Buchſtabe, es 
England zur Pflicht gemacht habe, jene Zinſen zu entrichten, 
weil der in demſelben erwähnte Fall der Ablöfung Belgiens ſich 
nur auf den Fall bezog, daß Frankreich es erobert hätte; daß 
aber ein neuer Vertrag nur dann erſt nothwendig geworden, als 
die Abloͤſung von beiden kontrahirenden Mächten anerkannt und 
völkerrechtlich eingetreten war. Die Oppoſition ſagt dagegen, 
dem ſey nicht fo, und man have durch dieſe Hingebung von 5 ½ 
Millionen Pfd. Sterl. nur Rußlands Zuſtimmung zu jener Tren⸗ 
nung zu erlangen geſucht u. ſ. w. — Aus den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern iſt bekannt, daß bei der letzten Abſtimmung die Regierung 


nur durch eine Mehrheit von 36 Stimmen gereftet ward, welche 


noch viel geringer ausgefallen waͤre, wenn nicht Hume und ei⸗ 


nige andere Oekonomiſten, die früher in dieſer Sache gegen die 


Miniſter geſtimmt hatten, um nicht den Tories in die Haͤnde zu 
ſpielen und denſelben vielleicht eine Gelegenheit zu geben, wieder 
ans Staatsruder zu kommen, ſich ganz und gar des Stimmens 
enthalten, oder für die Regierung N haͤtten. Indeſſen ſoll 
die Sache heute Abend abermals beſprochen werden. Im Ober⸗ 
baue ſtanden vorzuͤglich der Graf Aberdeen und der Herzog von 
Wellington an der Spitze der uber Griechenland erhobenen Fra⸗ 
gez doch brachte die Debatte nichts Neues zu Tage. — Inzwi⸗ 
ſchen ſetzt das Parlament feine angefangenen Arbeiten fort; un: 
ter Anderem iſt die Schottifche Reſormbill nun von beiden Häu: 
ſern und die Irlaͤndiſche vom Unterhauſe angenommen worden. 


Die Bill, wedurch die ſogenannte Zehnten⸗Compoſitions⸗Akte 


für. ganz Irland bindend gemacht werden foll, wird trotz der Op⸗ 


poſilion einiger Jeiſcher und Engliſcher Vertreter durchgehen. 


Jenes Geſetz naͤ 
Und ſtellte es unter gerwiffen Bedingungen den Eigenthümern des 


Ertrag der Ländereien zu bekümmern hatten und dieſe ſich zu ei⸗ 
ner gewiſſen Steuer an ihn verpflichteten, welche ſo leicht als ir⸗ 
gend eine andere Schuld 1 war. Dieſe Einrichtung 
halte auch uberall wo man ſie getroffen, die beſten Folgen, und 
wäre das Geſetz gleich anfangs fur a Theile bindend geweſen, 


ſo daß der Vergleich überall ftattgefunden hätte, fo wäre wahr 
ſcheinlich die Zehnten⸗Rebellſon fan 1 7 bann) 


welche jetzt Irland in eine fo gefährliche Gaͤhrung ſetzt, vermie 
den worden. Denn die Widerſehche hang bei 0 en Laͤnde⸗ 
reien an, auf denen der Zehnten noch nach der alten unangeneh⸗ 
men Form erhoben werden fol, und verbreitete ſich nur auf die⸗ 
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ch gruͤndet, an, aber ſie findet es an dem 


mlich wurde fchon vor einigen Jahren erlaſſen 


1 


jehfgen, woruͤber man den Vergleich gemacht, als dieſe Wider: 
ſetzlichkeit in eine allgemeine Verſchwörung ausartete, fo daß 
felbft der, welcher mit dem beſten Willen feiner Obliegenheit in 
dieſem Punkte nachkommen möchte, ſich den größten Unannehm⸗ 
lichkeiten und ſelbſt Gefahren ausſetzt. Denn die Tyrannei der 
Bauern thut einen Jeden, der ſich ihren Anordnungen zu wider⸗ 
ſetzen wagt, in den Bann. Nlemand darf ihm etwas verkaufen: 
oder als Magd oder Knicht fur ihn arbeiten, ja ſelbſt nicht mit 
ihm ſprechen; und wer ſich dieſem Geſetz widerſetzt, koͤmmt in 
einen ähnlichen Bann. Viele Gutsherren und Pächter haben 
deswegen 1 1 auch weil es ſie heimlich freut, eine Verbind⸗ 
lichkeit dieſer Art los zu werden) nachgegeben. Andere aber, die, 
entweder aus Pflichtgefühl oder Stolz, oder auch weil fie vor⸗ 
ausſehen, daß das Gelingen eines ſolchen Gewaltſtreiches gegen 


den Zehnten bald zu ahnlichen Verſchwöͤrungen gegen andere Ar⸗ 


ten des Cigenthums führen, ja in der That aller Regierung ein 
Ende machen mußte, ſich jenem Machtſpruch widerſetzen, leiden 
in diefem Augenblick großen Verluſt; das Gras verfault ihnen 
auf dem Felde, ihre ungemotkenen Kühe ſterben unter den groͤß⸗ 
ten Schmerzen dahin, und ihr anderes Vieh kommt aus Mangel 
an Nahrung und Pflege um. In der Abſicht, dieſen Uebeln ei⸗ 
nigermaaßen vorzubeugen, ließ ſich Jemand eine Anzahl Arbei⸗ 
ter um hohen Lohn von Dublin kommen, die unter Bedeckung 
ſein Heu einernteten; aber dies vermoͤgen doch auch nur Wenige. 
Hiermit aber noch nicht zufrieden, hat man feit kurzem viele, 
roße Verſammlungen gehalten, um, dem Vorgeben nach, Bitt⸗ 
chriften um die gaͤnzliche Abſchaffung des Zehnten ans Parla⸗ 
ment zu ſchicken. Dies waͤre nun an ſich erlaubt, da aber die 
Bauern zu Tauſenden dazu ziehen, und zwar mit fliegenden Fah⸗ 
nen und klingendem Spiel, und fo dieſe Verſammlungen mit 
dazu benutzen, die Geiſtlichen ſowohl als die wohlmeinenden 
Zehntenpflicptigen zu ſchrecken, fo ſind ſolche fir ee er⸗ 
klärt, bei einigen Gelegenheiten vom Militär. (bis jetzt ſedoch ohne 
Blutvergießen) zerſtreut und die — meiftentheild vornehme —- 
Perſonen, welche dabei den Vorſitz führten, in Anklageſtand ver⸗ 
ſetzt worden. Dieſe Energie von Seiten der Regſerüng ist ſehr 
lobenswerth und wird hoffentlich dahin führen, daß, bis dahin, 
daß die Legislatur den Zehnten⸗Eigenthümern durch eine allge⸗ 
meine Auflage auf alle Ländereien Erſatz gewahrt, Jeder gend⸗ 
thigt werden wird, dem Geſetz zu gehorchen und den Verpflich⸗ 
tungen, die er, ſey es durch 1 Kauf oder Pacht, mit 
feinen Guͤtern überkommen, erfuͤlle. — Der 12. Juli iſt ziem⸗ 
lich gut vorübergegangen. In Dublin, wie an mehreren ande⸗ 
ren Orten, waren die Orangiſten klug genug, diesmal alle PNar⸗ 
tei⸗Nufzüge zu vermeiden; doch haben manche Logen ihre Erkla⸗ 
rungen darüber in Ausdrucken a 1 055 die beſſer unterblieben 
waren. Anderwaͤrts, wo die Aufzüge gehalten wurden, waren 
dagegen die Katholiken klug genug, fie ungeſtoͤrt vorübergehen 


Zehnten frei, mit den Zehntenpflichtigen fur 21 Jahre einen Ver⸗ zu laſſen. — In England und Schottland gehen die Vorberei⸗ 


gleich einzugehen, wonach jene ſich nicht mehr um den jahrlichen 


kungen zu den neuen Wahlen ihren Gang; ja in Birmingham 
cirkülirt ſogar eine en worin die Unterzeichneten fic“ 
verbinden, ſodald die Irländiſche und Schottiſche Reformbill 
Geſetze ſeyn werden, aus dem politiſchen Verein zu treten. — 
Ueber Dom Pedross Erpeditlon weiß man dermalen noch nichts 
Gewifſes, als daß fie von Porto Beſitz genommen. 
„Die Cholera ſcheint hier noch immer ziemlich ſtark zu haufen: 
Die Wirkung der Epidemſe iſt übrigens auch im Parlamente zu 
bemerken, obwohl, ſo viel man weiß, bisher kein Mitglied davon 
befallen worden. Alle Viertel ſtunden wird mit ll -= 
ſprengt; die Baͤnke aber bleiben verödet; von der Oppofition iß 
faſt nur Herr Hume immer zu ſehen. Die Seuche breſtet ſich 
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allmälig über ganz England aus; beſonders heftig wirkt fie zu 
Liverpool, In Schottland iſt fie milder, doch ſoll fie neulich in 
der Gegend von Leith ſtark aufgetreten ſeyn. Am heftigſten aber 


wuͤthet fie in Irland. Zu Dublin erkrankten am 17ten d. 162, 


ſtarben 55, am 18ten d. erkrankten 174, ſtarben 58; auch wur⸗ 
den Belfaſt und Limerick ſehr heimgeſucht. d 

(Globe.) Die wenigen Anhänger, die Dom Miguel bei 
der hieſigen Preſſe zahlt, ſchildern den Empfang Dom Pedro's 
in Oporko als ſtill und mißmuͤthig, und entwerfen eben kein gün⸗ 
ſtiges Bild von dem Befreiungsheere, welches beſonders den 
Weinfäffern von Oporto ſehr tapfer zugeſprochen haben ſoll. — 
Ueber die Bewegungen der Miguelſſten ſchweigen unſere Blätter 


ſtill; man weiß indeſſen, daß ſie keinesweges beftärzt oder muͤßig 


find. Die aus Oporto zurückgezogene Diviſion, unter Befehl 
des Vizconde von Martha, konzentrirte ſich auf der Straße von 
Amarante, und General Pavoas zu Leiris. Dom Pedro iſt of⸗ 
fenbar nicht ſtark genug, mit feinen verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Streitkräften geradesweges auf Liſſabon loszugehenz er muß alſo 
auf Abfall unter den Truppen feines Bruders rechnen. — Oberſt 
Martinez, Martini, oder Martius, der auf das wankende Mi⸗ 
gueliſtiſche Regiment feuern ließ, ſoll derſelbe ſeyn, der erſt vor 
nicht langer Zeit aus Bahia, wo er an der Spitze eines Aufſtan⸗ 
des gegen die Regierung geſtanden, nach Europa zurückkehrte 
und viel von ſeiner nunmehrigen Anhaͤnglichkeit an Dom Pedro 
reden machte. f N - 

ES Niederlande. 


Aus dem Hagg, vom 22. Juli. Die Aufmerkſamkeit 
unſeres Publikums iſt jetzt ganz auf die neueſten Vorſchlaͤge der 
Konferenz gerichtet. Wiewohl daruber nichts Sicheres bekannt 
geworden, will man doch wiſſen, daß einige e an die 
letzten Niederländiſchen Mittheilungen in jenen Vorſchlaͤgen 
duürchblickt. Man erwartet allgemein elwas Definitives, und 
daß die Konferenz einen letzten Virſuch zur Paelfikation der 
Parteien machen werde. Die daruber im Umlauf ſeienden es 
rüchte finden noch wenig Glauben, wiewohl diejenigen, welche 
ſich die Chancen eines Krieges nicht ſo leicht vorſtellen, die Be⸗ 
ber Bg jener Gerüchte wünſchen. — Ueber die Annäberung. 
der Belgiſchen Truppen nach unferer Grenze hat man ſeit ge: 
ſtern keine nahere Nachrichten erhalten. In Breda weiß man 
nur fo viel, daß auf den Grenzdörfern Quartier für Truppen 
beſtellt worden, die jedoch bis zum 20ſten d. M. noch nicht an⸗ 
gekommen zu ſeyn ſcheinen. Nach Ausſage mehrerer durch 
Breda gekommenen Kouriere ſoll beſonders unter der zweiten 
Diviſion des General Duvivier eine ſtarke Bewegung ſtattfin⸗ 
den. — Unſere Flotille auf der Schelde bei Antwerpen hat ihre 
bisherigen Stellungen veraͤndert, und zwar befinden ſich jetzt 
vor der Stadt Antwerpen 12 Kanonierboote; zwiſchen Pypta⸗ 
bak und dem Kreuz Fort 1 Korvette und 1 Kanonierboot; bei 
dem Parelfort 1 Fregatte und 2 Kanonierboote; bei Lillo 1 Bom⸗ 


Bardier⸗Korvette, 1 Dampfboot, 1 Fregatte, 1 Korvette und? 


Kanonierbootez bei Deels 1 Dampfboot, 1 Linienſchiff und 2 
Kanonierboote, und bei dem Fort Bath 2 Kanonierboote. — 
Nach der Eſtadelle kommen täglich neue Mannſchaften, Lebens⸗ 
mittel, Brenn: und andere Materialien. — Mit dir Befeſti⸗ 
gun von Vließingen wird ſtets noch fene bel das Fort 

olle, welches zu Napoleons Zeit „Fort Montebello“ genannt 
— — iſt ebenfalls in ſtarken Beitheidigungs⸗Zuſtand geſetzt 


wor + * * 1 
Aus dem Haag, vom 28. Juli. Der Königl. Preußi⸗ 


ſche Geſandte, Graf von Waldbürg⸗Truchſeß, wird binnen 


— 


Kurzem die 001 Reſidenz verlaſſen, und trifft bereits Anſtal⸗ 
ten zu ſeiner Abreiſe. = 


5 Belgien. 

Aachen, vom 22. Julj. Man ſchreibt uns aus Brüffel 
vom 20ſten: Sie haben ohne Zweifel den Brief des Kapitän 
Koopmann an die in Antwerpen reſidirenden Konſuln geleſen; 
hier erblickte man in dieſer Fürſorge nur ein Mittel, den aufkei⸗ 
menden Handel Antwerpens durch die Drohung, die ernſte Hals 
tung, dieſes Vorgefuͤhl einer beklagenswerthen Extremität zu 
hemmen, den Hafen zu verdden und fernere Ankoͤmmlinge abzu⸗ 
ſchrecken. Da aber bereits von Seiten unſeres Hofes an die ver⸗ 
ſchiedenen Konſuln Reſerſpte ergangen find, die durchaus fried⸗ 


lich lauten, ſo wird dennoch der Handelsſtand ſich bald wieder 


beruhigen, Antwerpen darf den Gefahren eines neuen Bom⸗ 
bardements nicht preisgegeben werden, denn ſtatt durch dieſes 


Mittel die Schelde ſich zu öffnen, wuͤrde Belgien, naͤchſt dem 


Verluſt eines großen Theils der Stadt, die Schelde gleichſam 
ſperren, da ein ſolcher Unſtern dem Handel eine kaum zu heilende 
Wunde ſchlagen würde. Von der Wichtigkeit dieſes Punktes iſt 
der König eben ſo ſehr durchdrungen, wie irgend Jemand; er 
wacht mit beſonderer Fuͤrſorge über dad Wohl und Wehe dieſer 
unglücklichen Stadt, wie ſehr ihn auch die Unſchlüſſigkeit der 
Konferenz iR Extremitäten drängt. Antwerpen wird niemals 
der Schauplatz ſeyn, der die ewige x rage zur zeitigen Aufloͤſung brin⸗ 
15 ſoll. Die Bewohner der Stadt ſind auch ganz von der 


ahrheit dieſer Anſicht überzeugt, und faft ſo ruhig, als ob der 


Friede abgeſchloſſen wäre, — Unſere Kammern find vorgeſtern 


aufgelöft worden, und man ſpricht heute recht ernfilich von zwei 


Nude dug 67 und 68; der Miniſter hat jedoch noch keine 
unde davon und obgleich der Geſandtſchaftsſekretaͤr, Herr de 


Beaulieu, aus London hier eingetroffen iſt, ſcheint man doch 
uffallendſten Ungewißheit uͤber das Reſultat der 
vom General Goblet eingereichten Note an die Konferenz. Man 


noch in der a 


will wiſſen, daß das Protokoll 67 neue Vorfchläge an den König 
von Holland enthalte, ohne jedoch die Raͤumung der Antwerp⸗ 


ner Citadelle zu verlangen, und daß das Protokoll 68, wie das 


Nr. 66 die Freilaſſung Thorn's betraͤfe. Was die Konferenz mit 
den neuen Vorſchlaͤgen zu bezwecken meint, wiſſen wir nicht, 
denn der König Leopold hat ſich feſt entſchloſſen erklart, keinen 
Finger breit von dem Traktate des 15. November abzugehen, 
wie dies General Goblet zu wiederholten Malen der Konferen 
bereits eröffnet hat. Es laßt ſich eher denken, daß man er 

Nachrichten von der Miſſion Lord Durhams erwartet, bevor 
man zu irgend einer Entſcheidung ſchreitet; wie kann man am 
10. Juli bereits neue Vorſchlaͤge machen, waͤhrend die erſten 


Nachrichten dieſes außerordentlichen Geſandten fruͤheſtens am 1. 
Auguſt eintreffen können? Können nicht die Depeſchen Lord 


Duürhams ſo geſtellt ſeyn, daß neue Widerſprüche dieſe Angeles 


genbeiten noch mehr verwickelten? Der wieder hinausgeſchodene 


ermin wird von unferen Journalen faͤlſchlich auf den 81. d. M. 


feſtgeſetzt, denn da Lord Durham den Sten London verlaſſen hat 
und erſt am 15ten in Petersburg eintreffen kann, dort wenigſtens 
vier Tage bedarf, bevor er zur gewuͤnſchten Audienz gelangen 


wird, folglich erſt und fruͤheſtens am 19ten feine Depeſchen ab? 
ſenden kann, fo laßt ſich leicht berechnen, daß die Konferenz vor 
dem 31ſten gar keine Nachrichten erwarten darf. Nun gehört 
auch noch Zeit dazu, der Konferenz davon die Mittheilungen zu 
machen und das Reſultat ihrer De 
Des Königs Heirath, die beſtimmt in der erften Auguſt⸗Woche 
Statt haben wird, geht alſo gewiß der etwaigen Auflöfung des 
großen Knotens voran. Man ſieht, daß es weiſe von Leopold 


eliberationen zu verbreiten. 


| 


iſt, wenn er nicht am 20ſten ſchon den Krieg entzündet, um fo 
mehr, da die Antwort Lord Durhams gewiß eine durchaus ent⸗ 
ſcheidende ift, denn obgleich man den edlen Lord als einen leiden⸗ 
ſchaftlichen, gufbrauſenden Mann kennt, fo hat er doch, wie 
man uns verſichert, den ganzen Umfang feiner wichtigen Mif- 
ion inne und wird mit Beſtimmtheit auf die endliche Entſchei⸗ 

ung der Belgiſch⸗Hollaͤndiſchen Angelegenheit dringen und ges 
wiß nicht zwecklos von dannen gehen. Die Auflöſung der Kam⸗ 


mern war daher ebenfalls ein hoͤchſt vorfichtiger Schritt, denn da 


eine ziemliche Anzahl kriegeriſcher Deputirten mit leidenſchaftli⸗ 
chem Pathos gegen die neue, ſo heilſame Friſt gelaͤrmt und das 


Volk unndͤthigerweiſe aufgeregt hätte, fo iſt ihre Entfernung 


eine Maaßregel, die Europa überzeugen wird, wie ſehr dem 
Koͤnige am Frieden gelegen iſt. Was übrigens die Kriegsvor⸗ 
bereitungen betrifft, ſo wird mit bemerkenswerthem Eifer daran 
fortgearbeitet. Der König hat ſich nach Dieſt und Haſſelt zur 
Inſpektion der dortigen Truppen begeben. Ueberall hinterläßt 
er Beweiſe ſeines Wohlwollens. — Die Cholera wird ſtaͤrker, 
doch ohne zu beunruhigen. Der. 

Brüffel, vom 21. Juli: Die feierlichen Töne der Glocken 
und der Donner der Kanonen verkündeten bereits um 6 Uhr des 
Morgens die bevorſtehende Jahresfeier, die dem Belgiſchen 
Thron einen König und der Nation ihren väterlichen Hirten ges 
geben. Sogleich ſetzte ſich alles in Bewegung und ſchon um 
10 Uhr waren die Linien⸗Truppen, Buͤrgergarden und die Gilden 
vor dem Schloſſe, um den Koͤnig nach der Kirche St. Gudule 
u begleiten, woſelbſt um 11 Uhr ein Le Deum gefungen wer: 

en follte Mit dem Glockenſchlag eilf begann der Zug. Der 


König wurde mit Enthusiasmus begrüßt und auf dem ganzen 


Wege, den zwei Reihen Infanterie gebildet, hörte man fort⸗ 
während: Vive le roi! Nach der Ceremonie in der Kirche, wo⸗ 
ſelbſt der Empfang ein wahrhaft herzlicher Jubel war, begaben 
ſich Se. Majeſtaͤt auf demſelben Wege wieder zuruͤck nach dem 
Schloſſe, traten alsdann auf den Balkon und ließen die Trup⸗ 
pen vorbei defiliren. Um 2 Uhr war Reception. Abends wird 
die Stadt erleuchtet ſeyn. — Der Flügel, den die Königin bes 
wohnen ſoll, wird in dieſen Tagen vollendet; die Spuren der 
Kanonenkugeln aus den September = Tagen, die bisher dort 
offen geblieben waren, ſind jetzt ſorgfaͤltig verwiſcht, mit ein⸗ 
facher Pracht und reichem Geſchmack find alle Zimmer geſchmückt 


und man beſtimmt den Einzug der Königin in Bruͤſſel auf den 


12. August. — Die Offiziere find bereits ernannt, welche die 
Reſerve⸗Armee von 30,000 Mann in den Waffen üben follen. 
Man fagt der Polniſche Oberſt Pruszynski in Belgiſchen Dien- 
ſten, der in der Artillerie angeſtellt it, ſoll das Wohlgefallen des 
Königs in einem ſo hohen Grade ſich erworden haben, daß ihn 
Se. Majeſtaͤt Ihrer Perſon näher zu ſtellen gedenkt; überhaupt 
betragen ſich die Polen höchſt mufterhaft in Belgien und ſind im 
W von ihren Kollegen geliebt. Das Polen⸗Comits ift 
mit feinem Fond in wenigen Wochen zu Ende. Der ehemalige 
Prasident des Reichs ages von Niemojewski und der Ex⸗Finanz⸗ 


Miniſter Biernacki werden ſich für einige Zeit hier niederlaſſen, 


fie ſuchen ein Haus in der Stadt; letzterer gedenkt aber in einiger 
oem ran und e e aal in 
\ ottland in . 
ft u hf n landwirthſchaftlicher Hin 
In einem hieſigen Journal lieſt man: Durch eine Note 
vom 13ten d. M. hat die Londoner Konferenz den Se iſchen 
Bevollmaͤchtigten den Empfang ſeiner Note vom 7. d. M. an⸗ 
gezeigt. Die Mittheilung der Konferenz lautet dahin, daß die 
Bevollmächtigten der Höfe Oeſterreichs, Frankreichs, Groß⸗ 


britanniens, Preußens und Rußlands, indem ſie dem Belgi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten den Empfang ſeiner Note vom 7. Juli 
anzeigten, ihm bemerklich machen mußten, daß aus den letzten 
im Namen Sr. Majeſtat des Königs von Holland gemachten 
Mittheilungen eine weſentliche Annäherung an die Territorjal⸗ 
Frage hervorginge, und erwaͤhnen dieſelben mehrere Punkte, 
welche durch die Richtigkeit der Bemerkungen der Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Bevollmaͤchtigten ihre Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen 
hätten. Schließlich erwähnt die Konferenz, daß fie ihre Auf⸗ 
forderungen an den Koͤnig von Holland im Sinne ihrer Note 
vom 11. Juni fortſetze. 25 Ba ar 
„Brüſſel, vom 22. Juli. Der hieſige Moniteur ent⸗ 
haͤlt heute in ſeiner nichtamtlichen Rubrik nachſtehenden Artikel: 
— Ein Jahr iſt verfloffen, feit ein Prinz, der durch den Wunſch 
der Nation berufen wurde, den Belgiſchen Thron e hat. 
Unſere Inſtitutionen haben fich ſtufenweiſe befeſtigt, unſere Ar⸗ 
mee hat ſich gebildet, unſere Nationalität konſolidirt. Dem re⸗ 
volutionären Gewirre entronnen, iſt es der Regierung Leopold's 
gelungen, die Furcht zu beſeitigen. Die Induſtrie neu zu bele⸗ 
ben, und an die Stelle der trüban Ausſicht, welche einige Feinde 
der guten Ordnung uns bereiteten, die Hoffnung auf eine heitere 
Zukunft zu eröffnen. — Einige leidenſchaftlſche Gemüther, die 
unſere Stellung den fremden Mächten gegenüber nicht begreifen 
wollen, baͤtten gewuͤnſcht, daß Belgien eine Lanze mit ihnen 
braͤche, und ſein Schickſal den ungewiſſen Chancen eines Kam⸗ 
pfes unterwürfe, der Europa in Flammen ſetzte. Die Weis⸗ 
heit der Regierung wußte einen paſſenderen Weg einzuſchlagen. 
Unſere Rechte wurden auseinandergeſetzt und mit e 
dem Tribunal der Könige vertheidigt. Es wurden Schiedsrich⸗ 
ter erwaͤhlt; fie ſuchten die aufgeregten Parteien zu beruhigen, 
und ſchlugen Arrangements vor, die Belgien vertrauensvoll und 
ohne Rückhalt annahm. — Wenn dieſe Arrangements von 
Seiten Hollands Zögerungen erlitten haben, wenn der König 
Wilhelm es fortwährend zu verhindern ſucht, daß das Reſultat 
der Unterhandlungen nicht den gewuͤnſchten Erfolg erlange, koͤn⸗ 
nen wir dann aber nicht dagegen behaupten, daß unſere Lage in 
Bezug auf Holland ſich feit einem Jahre ganzlich verändert hat? 
— Die der That und dem Rechte nach von Mächten anerkannte 
und gebilligte Trennung, iſt ein ungeheurer Vortheil für Bel⸗ 
gien, welches das Band zerreißen konnte das eine Nation an 
eine andere knuͤpfte. Ohne Armee, ohne Finanzen, ohne innere 
Verwaltung, einzig durch die Kraft ſeines Muthes, hat ſich 
Belgien frei gemacht. Die Konferenz erkannte dieſe Freiheit an. 
Die innere Verwaltung, die Finanzen, die Armee, — Alles 
hat ſich jetzt organiſirt, Alles verſpricht ein immer gedeihlicheres 
Anſehen zu gewinnen. Die Nation vergißt die ſeichten Mei⸗ 
mngabenich edenheiten, welche einige ihrer Kinder trennten. 
Alle Wuͤnſche, alle Beſtrebungen richten ſich auf ein gemein⸗ 


ſchaftliches Ziel: Wohlſtand des Landes, Stabilitaͤt des Thro⸗ 


nes. — Umgeben von der Liebe der Belgier, wacht der König 
über ihre theuerſten Intereſſen. Er hat geſchworen, ſich ganz 
der Vertheidigung ſeines neuen Vaterlandes zu weihen. Wir 
haben ſeine Eide empfangen, er die unſrigen; ſeine Intereſſen 
und die der Nation find unzertrennlich, und Belgien, indem es 


dieſelben i würde noͤthigenfalls den Beweis zu 11 75 HER 
A 


wiſſen, daß es würdig iſt, die Stelle einer freien und unabhans 
igen atfon einzunchen — Der hieſige Courier macht 
N ne Gloſſen daruber, daß bei dem geſtrigen Abfeuern der Kano: 
nen die davor geſpannten Pferde ſo ſcheu geworden waͤren, daß 
man fie groͤßtentheils 105 abſpannen müſſen, jo daß manche 
Kanone, die mit 6 Pferden angefahren worden ſey, mit zwei 
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Mferden wieder hätte abgefahren werden muͤſſen. Er fra t, ob 
man etwa aus Sparſamkeit keine Uebung anſtelle, oder ob man 
pielleicht einen Tag vor Eröffnung der Feindſeligkeiten die Pfer⸗ 


de ans Schießen gewoͤhnen wolle? 


Herzogthum Modena. (Nürnb. Cort.) Vor Kurzem 
iſt der Graf Rocci, der bisher als einer der eifrigſten Anhänger 
des Herzogs von Modena galt und den Orden der Treue erhalten 
hatte, verhaftet und Jedermann der Zutritt zu ihm verſagt wor⸗ 


den. Der Herzog hat hierauf in einem Tagsbefehl die Ernen⸗ 


nung einer Militairkommiſſton verkündet, welche innerhalb 24 
Stunden das Urtheil uͤber den Grafen ſprechen ſollte. Er wird 
beſchuldigt, an einer Verſchwoͤrung gegen das Leben des Herzogs 


thellgenoſmmen zu haben, und dieſer hat ein fur allemal verboten, 


en 


Das Haft-Entla 


ihm irgend eine Bittſchrift zu Gunſten des Angeklagten zu uͤber⸗ 


7 Deut ſch han d. 5 
Braunſchweig, vom 24. Juli. Der in die bekannte hie⸗ 


ſige Unterſuchungsſache mit verwickelte Hof⸗ und Juſtizrath Dr. 


jur. Fricke, iſt gegen Caution der Haft entlaſſen; dagegen hat 
ſemmgsgeſüch des v. Hennings Im Kalm keine 
Folge gehabt. N NER 


Karlsruhe, vom 22. Juli. Die hiefigegeitung ent⸗ 
Halt heute eine „aus dem Oberlande“ eingeſandte Erklärung, 
worin den (früher erwahnten) Erklaͤrungen von Seiten der Bi: 


wohner des Kaiſerſtuhles und anderer ae des Großherzog⸗ 


thums in Bezug auf das mit der freien Preſſe getriebene Unwe⸗ 


ſen überall beigetreten wird. 5 


Die Karlsruher Zeitung beginnt eine Reibe von Artikeln, 
um aus der Verfaſſung nachaihweilen, daß die Badiſchen Stände 
das Recht der Steuerberweigerung nicht beſitzen. — Daſſelbe 
Blatt enthält Folgendes: Im Jahre 1825 ſprach der Abgeord⸗ 


nete Duttlinger in der Kammer: „Alle Beſchluͤſſe des Deut: 


Then Bundes machen Theile des Badiſchen Staatsrechtes aus, 
weil nach der Verfaſſung das Großherzogthum einen Beſtand⸗ 


kheil des Deutſchen Bundes bildet.“ (S. landſtaͤnd. Protokolle 


von 1825, S. 85.) Man vergleiche mit dieſer Sprache von 


z 


1825 die des Freiſinnigen im Jahr 1832, unter deſſen Begrün⸗ 


dern und Gewährsmannern ſich der Abgeordnete Duttlinger ge- 


nannt hat. Die Folgerungen aus den Thatſachen ziehe Jeder 
von ſelbſt. 


Miszellen. 

„Die Univerfität zu Greifswald hat dem als Komponifien 
rühmlichſt bekannten Muſik⸗ Direktor C. Lowe zu Stettin die 
Doktor⸗Wuͤrde verliehen. 


Von einer dem Hofrath Thierſch zuzutheilenden, beſondern 
politiſchen Rolle, iſt, was auch öffentliche Blätter jagen mi: 


gen, nicht die geringſte Rede geweſen. 


Herr Ferdinand Ries wird fi 
Familie auf ein Jahr nach Italien begeben. 


Y 


in Kurzem mit ſeiner 


Breslau, den 31. Juli 1832. Am 25ſten dieſ. biß der 
Hund eines hieſigen Tagearbeiters mehrere Kinder, 1 
Perſonen und mehrere Hunde. Er iſt von dem Tagearbeiter⸗ 
Sohn Friedrich Kipke netöbtet worden, und hat ſich bei der aͤrzt⸗ 
lichen Unterſuchung des Kadavers ergeben, daß der Hund an 


ganzlich ausgebildeter Hundswuth gelitten hat. 


Am 26ften wollte der 19 Jahre alte Maurer⸗Lehrburſche 
Samuel engen in ein Dachfenſter des im Abtragen 5 
fenen Hauſes Nr. 16 in der Stockgaſſe ſteigen, jedoch brach die 
vermorſchte Latte, an welche er ſich hielt; er ſtuͤrzte 4 Stockwerke 
hoch herab und verletzte ſich an mehreren Theilen des Körpers. 


Am 27ſten wurde auf einer Huͤtung bei Roſenthal eine ſehr 
bejahrte Frau, dem Anſcheine nach vom Schlage gerührt, todt 
gefunden, und in ihr eine hieſige, ſich durch Kräuter⸗Einſammeln 
ihren Unterhalt erwerbende Einwohnerin ermittelt. f 


In der vorigen Woche ſind an hieſigen Einwohnern i 
geſtorben: 27 männliche, 37 weibliche, überhaupt 64, incl. 


der an der Cholera verſtorbenen Perſonen. 


Den Jahren nach befanden ſich unter den Berſtorbenen: 


unter 1 Jahre 15, von 1 bis 5 Jahren 11, von 5 — 10 J. 8, 
von 10—20 Jahren 1, von 20 - 80 Jahren 8, von 30 — 40 


Jahren 4, von 40—50 Jahren 9, von 50 — 60 Jahren 4, 


von 60 70 Jahren 2, von 70— 80 Jahren 4, von 80 — 90 
. 1 


Jahren 2, uͤber 90 Jahre alt 1. 


In demſelben Zeitraume ſind auf hieſigen Markt gebracht 
und verkauft worden: 2050 Schfl. Weizen, 1492 Schfl. Rog⸗ 
gen, 206 Schfl. Gerſte, 574 Schfl. Hafer. 8 

In der nämlichen Woche find aus Oberſchleſien auf der Oder 
hier angekommen: g f 
4 Schiffe mit Bergwerks⸗ Produkten, 

13 Schiffe mit Brennholz, 
48 Gange Bauholz. 


Am 7ten dieſes wurde auf der Promenade eine ausgearbeitete 
Hirſchhaut, und am 28ſten daſelbſt eine meſſingene Kette mit 


verſchiedenen Berlogucs gefunden. ’ 
Die Eigenthümer dieſer Gegenſtaͤnde find. noch nicht bekannt. 


. — —— — ——— |, 


Theater Nach r ch t. 


Mittwoch den 1. Auguſt: Abaͤllino, der große Bandit. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Zſchokke. Herr Kunſt, 

Regiſſeur vom K. K. Theater an der Wien, Flodoardo, 

als ſechſte Gaſtrolle. f . 

nnerſtag den 2. Auguſt: Das unterbrochene Opferfeſt, 

= Buer 2 Maſzigel Mut von Winter. Mad. Spitzeder, 

geb. Vio, vom Koͤnigſtädtſchen Theater zu Berlis, Myrrha 
als Are Gaſtrolle. Rz 


— 1 


ae et J — Be 


Mit einer Beilage. 


ae; 5 Beilage zu Nro. 178. der Breslauer Zeitung. 


? Mittwoch den 1. Auguſt 1882. 


. Nos adieu 
à Mademoiselle Nina Sontag 
le 30 Juillet. 
Pourquoi faut-il que notre scene . 
Oü hier encore brillait la voix 
Du sort ait A subir la haine 
Qui veut, pour la derniere fois, 
Nen eureux de ta présence 
ous jouissons de ce bonheur? 
„Aux illusions de l’esperance 
Fiez-vous, mortels! ... Espoix trompeur? ... 
Toujours le x&ve de la veille 
N’est plus celui du lendemain, 
Et homme etonne ne s’eveille 
gie pour maudire le destin 
Nina part... La salle est deserte, _ 
Et nous n’avons A l’avenir 
Pour nous consoler de sa pexrte 
u'un agreable souvenir. 
Ce souvenir c'est la pensée 
Le tens a beau mettre entre nous 
Et l’Oder et le Zuydersee, 
Nos coeurs iront toujours a Vous. 


F... RNTEURRERERIERERARE 
Wegen eingetretener Hinderniſſe kann das angekün⸗ 


V 


attfinden. 


Metzler. Herrmann. 


. In Folge obiger Angel e kuͤndige ich auf morgen, als 
den 2. Auguſt, die 6te muftkaſche Abend⸗ Unterhaltung 5 
anz wobei ich zur Vorfeier des hohen Geburtstages ein 5 


4 Feſilied und die Jubel⸗Ouvertuͤre von C. M. v. Weber u 
K aufführen werde. Herrmann, 
® Muſikdirektor. 5 
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Entbindungs = Anzeige _ Pre 
Die am 26. Juli erfolgte glückliche Entbindung feiner 
Frau, Charlotte geb. Krauſe, von einem gefunden Kna⸗ 
Des; ug. entfernten Freunden und Verwandten hiermit erge⸗ 
Loͤwenberg, den 28. Juli 1832. 
Der Sand und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Meyer. 


Musikalien-Anzeige. f 
Sämmtliche Wiener Tänze von Strauls. 
sind in vollständiger Auswahl stets vorräthig in 
Carl Cranz, 


Kunst- und Musikalien-Handl 
in Breslau (Ohlauexstralse). 


€ digte große Conzert mit doppelten Chören, nicht den 2ten, 3 
a ſondern erſt den 9. Auguſt f 5 2 


Bei Scheible en gen iſt erſchienen, und bei G. P. 
N in Breslau (Ring und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu 
aben: a f 
Der Lavater der 


“Temperamente 
und der 
Conſtitutionen, 


oder 
die Kunſt, durch untrügliche Zeichen an jedem Menſchen zu 
erfahren, ob er mit einem ſanguiniſchen, nervoͤſen, galligten 
muskulöſen, melancholiſchen, Iymphatifchen, verliebten ıc. 
peramente begabt iſt; die einem jeden derſelben eigenen Krank⸗ 
heitszufaͤlle zu verhuͤten, und entſtandene Uebel leicht zu hei⸗ 
len; mit befonderer Ruͤckſicht auf Ner venſchaͤche, Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden, Verſchleimungen und Unter⸗ 
leibs⸗ Krankheiten. Nebſt Angabe der vernünftigſten 
Mittel zur Verlängerung des Lebens und fröhlichen 
Genuſſes deſſelben. 
Von J. Morel Rubempré, 
Doktor der Medizin in Paris, Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften ic. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 8. geh. Preis 20 Sgr. 
Bei Ewart in Danzig iſt erſchienen und bei G P. Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring und Kränzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 
Das orientaliſche Mädchen, 
als Prophetin in Deutſchland, 


oder Aufſchluß über geheime Ahnungen, Hoffnungen 


a und Herzenswuͤnſche. 5 
Ein Converſations⸗Buͤchlein fuͤr Damen und Herren. Von 
E. Bangßel. Mit 1 Kupfer. 12. geh. 5 Sgr. 


Bei Scheible in Stuttgart iſt erſchienen, und bei G. P. 
Aderholz in Breslau (Ring und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu 


haben: > 3 
Das Büchlein der Wunder. 
Ein Magazin von ſympathetiſchen, magnetiſchen und anderen 
Er Vorſchriften und Geheimniflen, zu Erreichung ver⸗ 
chiedener nuͤtzlichen Zwecke. Nebſt der Kunſt, wahrzuſagen 
und die Lotto- Nummern zu berechnen. N 
Von F. M. Glück. brochirt, Preis 12 Sgr. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und Kraͤn⸗ 
zelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: ( x BEN 
Abbildung und Beſchreibung 


des Biela'ſchen Kometen von 1832. 
RR Preis 10 Sgr. TREE 
Dieſe intereſſante Abbildung und Erläuterung zeigt deut⸗ 
lich, daß der Komet bei feiner Erſcheinung am 30. Nobbr. 
1832 nicht mit unſerer Erde zuſammenprellen und daher den 
befuͤrchteten Untergang derſelben nicht herbeiführen wird. 
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Musikalien-Leih-Institut 
von z 
Gar!!! er 
in Breslau (Ohlauer-Stralse). 5 

Mein Leih-Institut von Musikalien der fer- 
neren gütigen Beachtung eines resp. Publi- 
kums empfehlend, finde ich mich zur Wieder- 
holung einer Bemerkung veranlalst, die zwar 
meine Bedingungen deutlich aussprechen, in- 
dels nur zu oft übersehen wird, nämlich, 
dals der Umtausch der geliehenen 
Musikalien, so oft es meinen resp, 
‚Abonnenten beliebt, geschehen 
kann; essoll bei mir in dieser Hinsicht 
keine Einschränkung stattfinden, im Gegen- 
theil versichere ich aufs Neue, dafs mir das 
tägliche, sogar noch öftere Umwech- 
seln sehr angenehm ist. — Eine grolse An- 
zahl neuer Musikstücke, die zur Bildung ei- 
nes bald erscheinenden zweiten Nachtrags 
meines Haupt-Catalogs gebunden sind, stehen 
vorläufig schon zur Disposition meiner resp. 
Abonnenten, und ich kann nur die Versiche- 


rung wiederholen, dafs es auch ferner mein, 


besonderes Streben seyn wird, allen Anforde- 
rungen an dieses Institut aufs Vollkommenste 
zu genügen. nr 
DieBedingungen sindjederzeitgedrucktund 
frei bei mir zu haben. Auswärtige wenden 
sich gefälligst in portofreien Briefen an mich, 
Breslau, den 1. August 1852. _ 
ER Carl Granz, 


Kunst“ und Musikalien- Händler. 
(Ohlauerstrafse.) 


"In Carl Cranz Kunst- und Musikalien- 

han 2 in Breslau (Ohlauerstraſse) ist zu haben: 

W. A. Müller (Verfasser des ersten Lehrmeisters für 

Pianoforte) Bouquet musical, enthaltend eine 

Sammlung leichter und angenehmer Clavierstücke. 
Op. 88. Cäh. 1 u. 2. a 12 a Sgr. 


Beim Antiquar Zehdniker, Kupferſchmſedeſtraße Nr. 14, 
iſt zu haben: Sprengel's Anleit. zur Kenntniß der Gewaͤchſe. 
8. Bde., 1818, mit 25 illum. Kupfert. Ldpr. 8%, Rtlr., g. n., 
füt 4%½ Rtlr. Flora Silesiae, v. Wimmer und Grabowski. 
8 Bde., 1829, 5 neu und fchön geb., für 4 Rtlr. Handbuch 
der pharmazeutſſchen Botanik. 8 Hefte, Fol., mit 47 illum. 
Kupfert. Lbpr. 8 Rtlr., fuͤr 274 Rilr. Frega's Garten⸗Flora, 
oder Beſchreib. der Gartengewaͤchſe und Blumen. 2 Thle., 1814, 


Lbpr. 3 ½ Rilr., g. neu, für 1½ Nil. Beckers Taschenbuch 


für Gartenfreunde, 4 Jahrgaͤnge, mit Kupf. Ldpr. 5% Rtlr., 
für 2% Nie: Der Neturfreund, von Endler und Scholz, alle 
11 Bde., mit vielen illum. Kupfern. Edpr. 55 Rtlr., für 


16% Rtlr. 


50 Rthlr. Belohnung. 

Es iſt in den Abendſtunden am SOften d. in dir Gartenſtraße 
Nr. 22 ein Diebſtahl veruͤbt, wobei nachſtehende Gegenſtaͤnde 
entwendet worden. Wer den Thaͤter ausfindig macht und dem 
Eigenthumer in gedachtem Haufe ſichere Kunde geben kann, er⸗ 
hält erwähnte Belohnung. =, : 

Eine kleine goldene Damenuhr mit dergleichen Zifferblatt und 
am untern Theile mit einem Sekundenzeiger. Die Uhr 


öffnet ſich auf der Rückſeite, wird auf der inneren Kapſel 


Auf der Ruͤckſeite der Uhr von außen ſtehen in einem klei⸗ 
nen Schilde die Buchſtaben: E. C. An dieſer Uhr war 
eine goldene ſchwarz emaillirte Keite und ein dergleichen 
muſchelartig geformter Haken. 

Eine Rolle mit 30 Ntbir. Achtgroſchenſtuͤcke. Hundert ſechs 
und dreißig Rihlr. in Treſorſcheinen, 2 à 50 Rihlr., 4 & 
5 Rthlr., und der Reit in 1 Thalerſtuͤcken. 

4 Stück weiße polniſche Kaſſenſcheine, A 50 Gulden, und drei 

„Stück blaue a 5 Gulden. d : 

4 Stück filderne polniſche Fünfguldenſtücke, ſo während der 
Revolution geprägt. Ein polnſſcher Dukaten mit dem 
Bilde von Stanislaus Poniatowsky u. der Jahrzahl 1777. 


; Drei Rthlr. Belohnung. 

Es iſt mir am 12ten d. Mis. eine braun getiegerte Hühne ⸗ 
huͤndin, mit aufgeriiimem Behang, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach von einem reiſenden Jager geſtohlen worden. Derjenige, 
welcher dieſelbe genau nachweiſt, erhäft obige Belohnung enfwer 
der in Breslau, Friedr. Wilb.⸗Straße Nr. 5, oder von mir in 
Nippern, Neumarkt. Kreiſes. Nitſche. 


Vermietbung. 3 

Veraͤnderungshalber iſt auf der Wall⸗Straße neue Nr. 1, in 
dem an der Promenade gelegenen und zum Place de repos ges 
nannten Haufe kommende Michaeli, oder, wenn es gewuͤnſcht 
würde, auch ſchon den 1. September ein Logis parterre von vier 
Zimmern nebſt dazu gehoͤriger Kuͤche, Boden und Keller, noͤthi⸗ 
genfalls auch Stallung und Wagenplatz zu vermiethen. Auch 
erhöht der an dem Haufe befindliche Garten die Annehmlichkeit 
u Logis. Naͤheres hierüber ift in dem Logis ſelbſt zu 
erfahren. i ; ES 


Se e e eee 8 
> Mineral⸗Brunnen⸗Anzeige. 8 


2 8 auch die Zeiger auf derſelben Kapſel geſtellt. 


Marienbader Kreuz⸗, Eger⸗Franzens⸗ Langenauer⸗, S 
Oberſalzbrunnen, Egerſalzquelle, Eger kalten Sprudel, D 
® Pillnaer und Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer, Seiterwaſſer, 
Reinerzer laue Quells. Saͤmmtliche Brunnen ſind keim 
heiterſten Wetter geſck dpft und gefuͤllt, und empfiehlt da⸗ 
her als vorzüglich kraͤftig, feinen geehrten Kunden zur 


& geneigten Abnahme: 989 
F. W. Neumann, 

ER in den 3 Mohren am Bluͤcherplatz. 
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2 Ss@urer 
Carotten Dunker 
das Pfd. 12 185 5 
in ½% ½ und ½ Kruken, 
ber 
Rrug und 
in Breslau. 


quer, 


Hertzog 


Diesen sauren und kräftigen Carotten-Dunkerquer 
haben wir von den besten Rotterdamer Carotten in un- 


serer Fabrik rappiren lassen — und empfehlen denselben 
als beachtungswerth ergebenst. 
Krug und Hertzog. 
Schmiedebrücke Nr. 59. 2 


: _.Schmiedebrücke Nx. 5 
IVROSLTLLSD7:TVILDDL.LDTPLELEO883 
Raps⸗ und Rips⸗Einkauf. 5 
Zum Ankauf bedeutender Parkhien von Raps und & 
Rips jetziger Erndte beauftragt, erſuche ich die reſpectiven & 
D Herren Produzenten deſſelben ganz ergebenſt, mir Proben ea 


Sd 


& davon nebſt Bemerkung der Scheffelzahl und des äußere & 
ſten Preiſes bald moͤglichſt uͤberſenden zu wollen. ® 
Breslau, den 1. Auguſt 1832. N ® 
® : a & = ®. 
® Ignatz Jacobi, 85 
65 Bluͤcherpletz Nr. 2. 57 
& ® 


* 
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RS Anzeige 

Das große Verzeichniß der Blumen⸗Zwiebeln aus » 
Haarlem bis Frühjahr 1833 cuͤltig, von J. G. Booth 

und Komp. in Hamburg, iſt ſo eben erſchienen und bei 
Unterzeichnetem, der Auftrage prompt zu den Katalog⸗ 
Preiſen ausführt, unentgeldlich zu haben. 

7 Adolph Bodſtein. 

C..... ͤ REUTTRTENRERERERERT REG 


Billige Postpapiere, 


5 


Der grosse Ries zu 3 ½, 3 ½,; 3%, 356, 4 bis 8 Thaler, 


verkauft fortwährend die Steindruckerei von C. G. 
Gottschling, am Ringe, Naschmarktseite Nr. 46. 


Anterrichts⸗ Anzeige. 

Unterzeſchneter hat noch Stunden unbeſetzt, und empfiehlt 
ſich zum Unterricht im Klavierſpielen, Malen und Zeich⸗ 
nen 2c. für einen billigen Preis; auch iſt er bereit, Penſionaͤre 
anzunehmen. Reiter, Organiſt, 
wohnbaft auf dem Neumarkt in Nr. 44. 


Aechte neue Hollaͤndiſche Jaͤger⸗Heeringe 


vom 1832er Fange 

verkauft moͤglichſt billige 
die Heerings⸗ und Fiſchwaaren⸗ Handlung, 
Stockgaſſe Nr. 24, 5 


empfing und 


een 


Da fih das Beruͤcht im Publikum verbreitet hat, ich ſey 
mit Tode ahgegangen, fo mache ich hiermit bekannt, daß es 
ganz ungegruͤndet iſt, indem ich zum Wohle der Meinigen 
noch recht lange zu leben wünſche. En 

Breslau, den 30. Juli 1832. . 
Franz Brendel, Damen⸗ Schuhmacher. 


Sehr nett gearbeitete Johanniter⸗-Kreuze, 
aͤcht engliſche Trokar für Schaafe und Rind» 
vieh, ; Se. 
Vinaigre de quatre voleurs, Seife, 
Raͤuchertinktur und Waſchwaſſer gegen 
die Cholera, „ s 
Acht vergoldete Wiener Holzleiſten zu Bilder: 
und Spiegel-Rahmen, i = 
engliſche chemiſche Dinte zum Zeichnen der 
Waͤſche/, a N 
welche niemals ausgewaſchen werden kann, un 
aͤcht engliſche Kerb- oder Kniffmaſchinen, 
empfingen fo eben und verkaufen ſehr wohlfeil: 
85 Huͤbner und Sohn, 
wohnen 1 Stiege hoch im Baron v. Zedlitz⸗, 


früher Adolphſchen Haufe, Rings und Hinter: 
markt- (Kränzelmarkt⸗) Ecke, Nr. 32. 


Handlungs⸗Etabliſſement. 
Einem geehrten Publiko beehre ich mich hiermit 
benſte Anzeige zu machen, daß ich hier Orts eine 
Specerei-„Waaren⸗ und Tabak⸗Handlung, 
am Neumarkt im Hauſe zur heiligen Dreifaltigkeit Nr. 30, mit 
heutigem Tage eröffnet habe. Durch ſtrengſte Rechtlichkeit, ſo 
wie prompte Bedienung unter nal billigen Preifen, werde: 
ich mich immer bemühen, mir die Zufriedenheit meiner geehrten 
Abnehmer zu erwerben, und empfehle mich zum geneigten Wohl⸗ 
wollen beſtens. . ä 85 ö 
Breslau, den 80. Juli 1832. ! 
Friedrich Auguſt Grützner, 
am Neumarkt Nr. 30 (zur heil. Dreifaltigkeit). 

f Anzeige für Blumenfreunde. a 
Aechte Harlemer Blumenzwiebeln aller Art 
find auch in dieſem Jahre wieder bei Unterzeichnetem vom Mo⸗ 

nat Auguſt bis Ende Obfober für moͤglichſt billige Preiſe in vor⸗ 
ene Guͤte zu bekommen. Die Kataloge ſind gratis zu ha⸗ 
en: in Breslau beim Herrn Geometer Geißler, Roſenthaler⸗ 
Straße Nr. 9, vor dem Oderthor; in Oppeln beim Herrn 
Kaufmann Galle; in Neiffe beim Herrn Kaufmann Weiß, und 
in Jauer beim Herrn Kaufmann Hoffmann. Beſtellungen 
nimmt Herr Geometer Geißler in Breslau an. REISEN 
Carolath bei Neuſalz, den 28. Juli 182. 
sh ai C. Klemann. 
Ein großes Repoſitorium mit Sch 


die enger 


= ubladen, eine Verkaufs⸗ 
tafel, Schränke ꝛc. alles neu und im beſten Zustande, iſt billig 
zu verkaufen und wird nachgewieſen, Urſulfner⸗Straße Nr. 12 
eine Stiege hoch. a ; 75 f 


— Neo 


Theater = Abonnement. 

Fuͤr den Monat Auguſt gültig, find Logen⸗Abonnement⸗ 
Billette, das Dutzend zu 6 Rthlr., und Sperxſitz⸗ Billette zu 
5 Rtülr., in ganzen und halben 8 taͤglich zu haben, in 
der Handlung F. A. Hertel, am Theater. 


Das Federſchneiden ganz zu unterlaſſen. 

Perry's feine Doppel⸗Patent⸗, Bureau⸗ und Comtoſr⸗ 

eben, welche nicht nur gedachtem Zweck vollkommen ent⸗ 
prechen, ſondern auch dem Schreiber größere Vortheile als die 
bisher üblichen Stahlfedern bieten, in Engliſchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen Journalen hinlaͤnglich belobt, empfiehlt 
die Papierhandlung 
C. W. Noͤldechen, Schmiedebruͤcke Nr 59. 
Eh Nachlaß = Auktion. 

Donnerſtag den 2. Zuli, Vormittags um 9 Uhr, werde ich 
auf dem Neumarkte Nr. 39 einen Nachlaß, beſtehend in Kupfer, 
Zinn, Meſſing, Blech, Eiſen, Meublement, Kleidungsſtuͤcke 
und verſchiedenen Hausrath, verfteigern. 8 
8 S. Pieré, conc. Aukt. Commiſſ. 

Zu verkoufen iſt: Ein wenig gebrauchter Stuhlwagen, mit 


eiſernen Achſen, beim Schmiedemeiſter Foͤrſter im goldenen 
Löwen vor dem Schweidnitzer Thore. ? 


Neue Briden 
oder Neunaugen find zu haben in der Handlung 
F. A. Hertel, am 
Mahagoni: und Ebenholz 
IR fortwaͤhrend zu haben in der Handlung 
F. A. Hertel, am Theater. 


11 Wicken und Pferde⸗Bohnen, 
ſo wie ; : 
„guten SU ONE, verkauft billigſt: 


gr Salomon Simmer jun., Hummerei Nr. 4. 
Meiſegelegenheit: Den 3. Auguſt fährt ein leerer in Federn 
haͤngender Wagen von hier nach Landeck. Zu erfragen: An⸗ 
konien⸗Straße, im ſchwarzen Adler, Nr. 29, bei Kirchner. 
Schnelle Reiſe⸗Gelegenheit nach Berlin, iſt bei Meinecke, 
Kraͤnzelmarkt und Schühbruͤcke⸗Ecke Nr. 1. 
Gute Reiſegelegenheit nach Berlin zu erfragen: drei Lin 
den, Reuſcheſtraße. ; a 


5 Ein Ziehwerk, 
deſſen Walzen 5 Zoll rheinlaͤndiſch breit ſind, und das mit einem 
Schwungrade nebſt zwei Kurden verſehen iſt, 1 noch im beſten 
Zuſtande befindet, ſteht veraͤnderungswegen für einen billigen 
Eu zum Verkauf. Das Nähere iſt zu erfahren Meſſergaſſe 
13, beim Koͤnigl. Geometer Fenzel. 
Breslau, den 23. Juli 1832. 


Theater. 


Bete Ticchkartoffeln verkauft in jeder Quantität, auf Er: 


fordern bis Breslau zu liefern, das Dom. Herrnprotſch. 


Riemerzeile Nr. 21 ſind zwei Stuben zu vermiethen und 


gleich zu beziehen. Das Nähere 3 Mohren am Bluͤcherplatz 
erſte Etage. 


Ein ſehr guter Stall auf 3 Pferde, und 2 Wagenplaͤtze find 
in den 3 Mohren am Blücherplag ſofort zu vermiekhen und das 
Nähere daſelbſt in der erften Etage zu erfahren. ni 


Die erſte 


er miethen 


Zu v RR 
ift auf der Friedr. Wilhelm -Straße Nr. 60 der erſte Skock: 3 


Stuben, 1 Alkove, Küche, Entree u. ſ. w.; von Michaeli an 


zu beziehen. 


Zu vermiethen, und Michaeli zu beziehen. 

Stage nebft Zubehör für 160 Rilr. jaͤhrl.; auf Verlan⸗ 
en, mit Stallung und Remiſen dazu, beiſammen jährl. 200 
tlr.; Parterre, eine Stube, Küche, nebſt allen Beguemli 
keiten, jaͤhrl für 44 Rtlr. Schuhbruͤcke Nr. 38, dem Mathi 

Gymnaſtum grade über. 


Zu vermiethen und bald oder zu Michaeli zu beziehen iſt a 
der Weidenſtraße Nr. 29, zur Stadt Wien, der 2te Stock von 
5 Stuben, 1 Alkove, auf Verlangen auch Pferdeſtall und Wa⸗ 
genremiſe; auch find im Zten Stock 3 Stuben zu Michaeli oder 
auch bald zu beziehen. 5 

Zu vermiethen a 
und zu Michaeli zu beziehen iſt ein meublirtes Zimmer nebſt 
Entree, im erſten Stock, für einen einzelnen ſoliden Herrn, 
am Rathhauſe Nr. 24. b 


. In der Friedrich Wihelmsſraße Nr. 2 find ſehr 
angenehme und geſunde Wohnungen (Sommirſeite) zu vermie⸗ 
then, und zu Michgeli zu beziehen. 

An der Promenade iſt eine Wohnung von ſechs Studen 
nebſt Zubehör, in der Belle: Etage, nebſt Stall, Wagenremiſe 
und Garten, von Michaels c. ab, zu vermiethen, für 280 
Rthlr. Breite Straße Nr. 26. c SET 

Zu vermiethen iſt ein Gewölbe nebft Schreibſtube, Schweid⸗ 
nitzerſtraße zum goldenen Löwen Nr. 5, 
Keller und Boͤden. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen, iſt eine Stube Par 
terre, mit und ohne Meubles, für einen ſehr billigen Preis; 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 48 im Feigenbaum. 5 

Eine freundliche moͤdlirte Stube iſt abzulaſſen und bald 


zu beziehen, zu erfragen, Ohlauerſtraße Nr. 79 in den zwei 


goldenen Löwen 1 Stiege hoch im Hofe. 


| 


noͤthigenfalls auch F 


Weißgerber Gaffe Nr. 4, find Lauch 3 neu deforirte Stuben 


im iſten Stock, fo wie im parterre eine Nagelſchmiede oder 
Schloſſerwerkſlelle billig zu vermiethen, und gleich, oder auch zu 
Michaeli zu beziehen. 


Ein Pferdeſtall nebſt Wagenplatz und Zubehoͤr, iſt nabe am 
Ringe zu vermiethen. Das Naͤhere, Kupferſchmiede⸗Straße 
Nr. 37, beim Wirth. 


Angekommene Fremde. 

In den 2 gold. Löwen: Hr. Apotheker Hugo, Hr. Apo⸗ 
theker Hiltmang, beide aus Trachenberg. — In der goldnen 
Gans! Hr. Kaufm Rainer, aus Frankfurt. — In der gold. 
Krone: Hr. Berg Akademiſt Jacobi, aus Dresden. — H. Lehr 
rer Büttner, aus Schweidniz. — In den 3 Bergen: Hr. 
Kaufm. Hahn, aus Berlin. — Im gold. Schwer di: kr. 
Kaufm. Werner, aus Magdeburg. — Hr. Kaufm. Petiscus, aus 
Warſchau. — Im weißen Adler: Hr. fuͤrſtbiſchoͤfliche Kom⸗ 
miſfarius Baron v. Plotha, Hr. Ober: Kapellan Herzog, beſde 
aus Neiſſe. — Hr. Geheimer Ober⸗Bau⸗Direktor Schinckel, aus 
Berlin. — Hr. Kaufm. Biſchof, aus Graudenz. — Hr. Erzprig⸗ 
ſter Pittvon, aus Wanſen. — Hr. Kaufm. Schmidt, aus Sean 
furth. a. O. — Im blauen Hirſch! He. Kaufm. Werner, a 


Langenbielau. — Hr. Kauf. Morgenſtern, aus Magdeburg. — 


Im weißen Stord; Hr. Kaufm. Ehrlich, aus Strehlen. 


